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Das unmenſchliche Tſchandala⸗Schulſyſtem. 


„Auch ich bin einer von den vielen Tauſenden, ein armes Menſchenkind, 
dem der lieblichſte Frühling des ganzen Lebens, die blühenden Jugend» 
jahre, in nichtigen Schulpoſſen zugebracht, elendiglich zugrunde gerichtet 
morden find”, fo ſagt ſchon der berühmte Pädagoge Joh. Amos Co- 
mening, und wer von uns könnte nicht dasſelbe fagen? Kein Kirchen⸗ 
pfafſentum der vergangenen Zeiten war ſo raffiniert und unmenſchlich 
granſam wie das moderne Schulpfaffentum, das mit Hilfe der All⸗ 
gewalt des modernen Polizeiſtaates eine Schreckensherrſchaft des 
Geiſteszwanges aufgerichtet hat, die in nichts hinter den Scheußlichkeiten 
der ſo ſehr verſchrienen Inqniſition zurſicſteht. indem es Lehrer und 
Schüler in gleicher Weiſe vergewaltigt. In dieſer Schreckensherrſchaft 
liegt Syſtem, denn ſie ſoll die geistige und körperliche Kraft der 
heroiſchen Raſſe der Blonden von Jugend auf brechen und unter das 
Joch des Miſchlingstumes beugen. 

Wie die edle Pflanze und das edle Tier eine beſondere Pflege bedarf, 
ebenſo ſo auch der höherraſſige Menſch. Selbſt der höchſtraſſige Menſch 
verkommt ſeeliſch und körperlich, wenn er nicht die ihm gebührende, be- 
ſondere Erziehung erhält. Der erſte und entſcheidendſte Fehler unſeres 
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81 Spe ie Blenden als Schöpfer d modernen Erziehungsſyſtems ift daher die Gleichmacherei und der natur» 

roche, ein Abri der Urſpe widrige Mangel an Individualiſierung. Dadurch kommt der höhere 

Ex ii : Wen 2 7, Menſch zu kurz, während der Niederraſſenmenſch durch die ihm zuteil 
2 im potitij chen Leben des Gegen Mannesrecht a er 


gewordene Erziehung, nur in den Beſitz der höheren Geiſteswaffen 
gelangt, die er ſofort gegen ſeinen Wohltäter, den höheren Menſchen, ge⸗ 
braucht, um ihn rückſichtslos im Daſeinskampf zu bedrängen. Des⸗ 
wegen war es den alten Brahmanen unterſagt, den Cudra und. Tſchan⸗ 
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b Weiberw ie Gegi dala die Heilslehren mitzuteilen. Und deswegen hat Schiller ge⸗ 
56. Die 85 35 warnt: 
„d. Befrein Weh' denen, die dem Ewig Blinden Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie lann nur zünden 
reckenshe y Des Lichtes Himmelsfackel leih'n! Und äſchert tädt' und Länder ein, 


In der Menſchheit ſowohl als auch bei dem Einzelmenſchen kommt zuerſt 
die Entwicklung des niederen Geiſteslebens, des Trieblebens, des Tem- 
peraments und der Konſtitution, dann folgt die Entwicklung des rein 
auffaſſenden, analytiſchen und reproduktiven Intellekts, und als höchſte 
und letzte Stufe folgt die Entwicklung des ſchäpferiſchen ſynthetiſchen 
und produktiven Intellekts und erft als Abſchluß des Ganzen die Cnt- 
wicklung des ethiſchen Charakters. Alle Kinder ſind daher mehr oder 
weniger charaklerlos und zeichnen ſich durch ausgeſprochenen Nad 
ahmungstrieb, d. i. eben durch reproduktiven Intellekt aus. Was aber 
das Mind der höheren Raſſe vor dem Kinde der niederen Naſſe auszeich⸗ 
net, ifl, daß es von feinen höherraſſigen Ahnen eine 10.000 jährige vor- 
geburtliche Erziehung zur Schöpferkraft und zu ſittlichem Charakter als 
Raſſenerbgut beſitzt, das den Niederraſſigen mangelt, für immer nan- 
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gelt, und jedenfalls nicht durch eine zehnjährige rein äußerliche, Er⸗ 


ziehung beigebracht werden kann. Ja ſelbſt bei der höheren Malte kommt 


es nicht zur vollen Entwicklung des Charakters, wenn die Erziehung 
mangelhaft ift oder die ruhige Körperentwicklung (z. B. durch neichlecht- 
liche Ausſchweifung) geſtört wird. Reproduktive Intelligenz beſilen auch 
die Niederraſſigen. Sie kommen aber über dejen Zuſtand trot aller 
Erziehung nicht hinaus. Nun begreift man, warum die moderne Iidan 
dala- Schule ihr Hauptgewicht auf die ſogenannte formale und intel— 
lektuelle Ausbildung gelegt hat. Sie hat die Schule der Weſensart des 
niederen Menſchen angepaßt, um den natürlichen Vorſprung, den der 
charaktervolle blonde Meuſch der heroiſchen Raſſe hat, zu nichte zu 
machen. Sie hat demokratiſch nivelliert, die Erziehung verplebſt und 
das Ziel der Erziehung herabgeſetzt, um die Dunkelraſſenmeuſchen durch 
eine rein äußerliche Verſtandesbildung den höheren Menſchen gleichzu⸗ 
ftellen. Imſozialen Intereſſe der Tſchandalen wurde das Verech⸗ 
tigungswefſen ausgebildet, das im Grunde auf der Anſchanung 
beruht, daß der Aufſtieg in eine höhere Klaſſe von der Ablegung gewiſſer 
Priifungen und dem Beſitz eines Papierwiſches und von ſonſt nichts ab- 
hängig ſei. Dieſes unſinnige Prinzip, das ſich bezeichnenderweiſe in 
karikiert übertriebener Form gerade bei den breitköpfigen Chineſen, 
Ober⸗Sachſen und modernen Franzoſen am ſtärkſten ausgebildet findet, 
hat die moderne Schule zu dem gefährlichſten und mächtigſten ſozialen 
Schädling gemacht. Denn die „Prüſungen“ beſtehen im Weſen aus dem 
Herſagen oder Nachſchreiben einer gewiſſen Anzahl von Sätzen. Die 
Diplome find daher nichts anderes, als Ausweiſe über die rein reproduk— 
tive Intelligenz ihres Beſitzers, der um ſo beſſer abſchneiden wird, je 
breitköpfiger und mongoliſcher er iſt. Je mehr ſchwätzen und ſchönreden 
einer kann, um ſo glänzender beſteht er eine Prüfung. Dies begünſtigt 
wieder die Mittelländer, die ein hervorragendes Schwatztalent beſitzen. 
Außerdem können Glückszufälle und vor allem Schwindeleien das Er— 
gebnis einer Prüfung weſentlich beeinfluſſen. Auch darin ſind die 
Niederraſſen dem heroiſchen Menſchen überlegen, fo daß in aum der 
Blonde durch das Prüfungs- und Berechtigungsſyſtem ſozial benach⸗ 
teiligt iſt. Denn er iſt ein ſchweigſamer, ſelbſtändig denkender, ehrlicher 
Menſch, ſein Intellekt reift ſpäter und organiſcher aus und iſt daher nicht 
fo beweglich. Alle dieſe Eigenheiten waren feinen Feinden bekannt, des⸗ 
wegen haben fie mit Bewußtſein an Stelle des raſſenhygieniſchen Vered- 
tigungsſyſtemst unſerer Vorfahren, das das Aufrücken in eine höhere 
ſoziale Schichte von der Abſtammung abhängig machte, durch das rein 
mechaniſche Diplom-Berechtigungsſyſtem erſetzt. So iſt die Schule der 
Sturmbock geworden, mit dem die Grundmauern der herokratiſchen 


»Als folches ift die Ahnenprobe für die Aufnahme in die geiſtlichen Stifte zu 
betrachten. Denn die Geiſtlichen ſtelten — wenigſtens in der früheren Jeit — 
den Geiſtesadel, die Führer und Leiter des Volles dar. Sie waren nicht nur 
Theologen, ſondern weit mehr Polititer, Juriſten, Künſtler, Mediziner, Philo⸗ 
ſophen u. ſ. w. . 
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Weltanſchanung erſchüttert werden ſollten. Die Tſchandala⸗Schule ſollte 


dazu dienen, der Induſtrie intelligente Arbeitstiere, dem Staate un— 
jelbſtändige, leicht lenkbare Staatsbürger und den Geſchäfts⸗Tſchandalen 
wirtſchaſtlich verbildete, daher wehrloſe Ausbeutungsopfer zu liefern. 
Nun, wir jepen es ja, wie wunderbar dieſes Erziehumgsſyſtem funktio— 
niert hat! Was die Schulkaſernen an Beiftes- und Körperkrüppeln ang- 
ſpeien, das können die Staatsbureaus, Gerichtskaſernen, Gefängniſſe, 
Kranken- und Narrenhäuſer gar nicht mehr ſaſſen. Die überſchukung 
hat das Veamtenelend, das geiſtige Proletariat, die Überinduſtrialiſie— 
rung und die würgende Teuerung eigentlich eine verkappte Hungers⸗ 


not — erzeugt. Sie trägt zur Bereicherung und zum ſozialen Aufſtieg 


der Niederraſſen weſentlich bei. Es werden die rieſigen Schulkäſten 
meiſt deswegen gebant, weil irgend ein gehauter Rundſchädel, wertloſe 
Grundſtücke teuer verkaufen, oder als Maurermeiſter oder Profeſſioniſt 
an dem Schulbaue verdienen will. Im April 1912 wurde der Vorſchlag 


. 


gemacht, in den deutſch böhmiſchen Gymnaſien das Tſchechiſche als obli- 
gaten Unterrichtsgegenſtand einzuführen, „damit die Anſtellungsausſich⸗ 


ten der flawiſchen Philologen gebeſſert werden“. Und fo wie in dieſem 
Falle, geht es überall zu. Neue Schulen rein zur Verſorgung einer for 
rupten, niederraſſigen Sippſchaft. Alle Schutz- und Schulvereine, Stu- 
dienſtiftungen und Stipendien ſind, wenn ſie dieſem Schulſyſtem zugute 
kommen, keine edle Tat, ſondern nur eine ſchwere Schädigung und Neu— 
belaſtung der höheren und beſſeren Menſchen. 

Welche ungeheure Koſten dieſes im Grunde verkehrte Erziehungsſyſtem 
verſchlingt, mögen nur einige Zahlen beleuchten. Im Jahre 1840 gab 
es im Bereiche des heutigen Deutſchen Reiches nur 11.800 Univerfitäts- 
ſtudenten, 1871/1872 waren es noch 25.200, während 1890/1891 32.834 
Studenten immatrikuliert waren. Die Zahl der „Gebildeten“ hat in dem 
Zeitraume von 1871 bis 1890 um 100%, die Bevölkerung aber nur um 
30% zugenommen. Im Jahre 1900 gab es gar ſchon 52.400 Univerſitäts⸗ 
ſtudenten.? Das Deuntſche Reich gibt aber auch jährlich 520 Millionen auf 
Schulzwecke ans. Dabei find offenbar die kommunalen und privaten 
Aufwendungen nicht berückſichtigt. Der witzige Engländer hatte ganz 
Recht, wenns er von den Deutſchen jagte: „Die Deutſchen find ein wunder- 
liches Volk: die eine Hälfte ift immer damit beſchäftigt, die andere Hälfte 
zu examinieren“. In Deutſchland, Oſterreich und Frankreich kommt ſchon 
auf ! ſchaſſende Staatsbürger und Steuerzahler 1 Staatsbeamter. Die 
Finanzminiſter wiſſen ſchon nicht mehr, woher fie das Geld für die Ge 
hälter nehmen ſollen. Kein Monat vergeht, das nicht irgendein „akade⸗ 
miſcher“ oder Beamtenberuf Notizen erſcheinen läßt und vor der Be 
amtenkarriere warnt. Nach einem Ausweiſe des öſterreichiſchen Unter- 
richtsminiſterinms gab es 1911/1912 in Sſterreich 150.000 Mittelſchüler, 
381 Mittelſchülerinnen und 11.000 Beſucherinnen von Mädchenlyzeen.s 


Der zugleich meiſt Abgeordneter oder Gemeinderat iſt. 
„Bayeriſche Landeszeitung“, Würzburg, 27. April 1911. 
s „Salzkammergut Zeitung”, Gmunden, 1912, Nr. 10, S. 19. 
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Im Haushalte des Erzherzogtums Niederöſterreich erfordert das Unter- 
richtsweſen 135 Millionen Kronen, wovon 3 Millionen auf die Landes- 


Mittelſchulen fallen. Was könnte eine Vollsbank leiſten, die jährlich 


nur 1 Million Zuſchuß erhielte! 

Welche harte Steuer wird aber durch die Studienkoſten außerdem den 
Eltern und den Steuerzahlern noch privatim auferlegt. Wie viel Volks - 
vermögen wird jährlich allein in den Schulbücheln vergeudet! Die Schul⸗ 
bücher koſten den Steuerzahlern der Vereinigten Staaten jährlich 
60 Millionen Kronen. Dieſe koloſſalen Geldſummen verlocken natürlich 
zu Korruption und Unterſchleifen. Gewiſſe Verleger wiſſen maßgebende 
Schulmänner für ihren Verlag zu gewinnen, geben ihnen Champagner- 
Bankette, verſprechen ihnen hohe Honorare, und dafür ſetzen die Schul⸗ 
männer als Staatsbeamte Erläſſe durch, die dann die Bücher des be⸗ 
treffenden Verlegers monopoliſieren. Jedem auher dieſer Clique ftchen- 
den iſt es unmöglich, ein Lehrbuch zur Approbation zu bringen, denn 
der für die Approbation maßgebende Schulbeamte ift ja ſelbſt Lehr⸗ 
büchelverfaſſer und geſchäftlich beteiligt. Auffallend groß iſt die Zahl 
der Juden, die approbierte Lehrbüchel entweder als Verleger oder Ver⸗ 
faſſer herausgeben. Dabei ſind die Schulbücher ſchandteuer. Vor mir 
liegen Bücherverzeichniſſe, nach denen die Schulbücher für einen Jahr⸗ 
gang der Bürgerſchule zirka 17 Kronen, für einen Jahrgang im Gym⸗ 
naſium 50, 60, ja 75 Kronen koſten. N 

Dieſes Syſtem paßt nicht nur den Tſchandalen, ſondern auch den eman⸗ 
zipierten Weibern, die wichtigere Sachen zu tun haben, als ihre Kinder 
zu erziehen, in den Kram. Eine jüdiſche Frauenrechtlerin Roſika 
Schwimmer geſteht es unumwunden ein: „Den ſchäbigſten der 
(patriarchaliſchen) Phraſen gleichwertig iſt die Behauptung: Erziehung 
fei Fraue: iſache 
ſoziale Pflicht des Staates, die Verantwortung bürdet man noch immer 
der Frau, der Mutter auf ... Der in den meiſten Kulturſtaaten ein- 
geführte Schulzwang entriß der Familie Unterricht und Erziehung 
energiſch.“? Alſo zu allen anderen ſozialen übeln kommt als Folge⸗ 
erſcheinung des modernen Schulſyſtems auch die Frauenemanzipation 
dazu. Die Weiber ſchicken die Kinder ſchnell in die Schule, weil ſie zu 
Hauſe ungeſtört ihren „höheren Aufgaben“, d. i. ehebrecheriſchen Lieb⸗ 
ſchaften, der Politik oder ſonſt einem Unfug nachgehen wollen, während 
die Wirtſchaft verſchweint und das Familienleben Männern und Kin— 
dern verleidet wird. Alles lebt auf der Gaſſe, daher koſtſpieliger oder 
fiimmerlicher. Die Weiber werden immer anſpruchsvoller, wollen im 
Haushalt nicht arbeiten, heiraten daher nur „Beamte mit ſicherer An: 


7 Kranken“, Irren, Siechen⸗, Wöchnerinnen⸗ und Findelkinderpflege verſchlingt 


1325 Millionen. Die Irrenpſiege und die Spitalsverpſtegung beanspruchen allein 
je 32 Millionen. Dagegen find für Gewerbeförderung nur 250.000 K für Unter- 
ftügung von Kleingewerbetreibenden nur 64.000 K, für Strafen und Waſſer⸗ 
bauten nur 6 Millionen Kronen eingeſetzt. („Neue Zeitung“, 26. Jänner 1912) 
2 „Ofterreichifche Frauenrundſchau“, Nov. 1911. 


. Erziehung und Unterricht werden immer mehr 
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ſtellung und Witwenpenſion“, was natürlich wieder das Berechtigungs⸗ 
fein fand den damit zuſammenhängenden Krimskrams ins Maßfloſe 
einert. ' i 
Tag Ernebnis dieſer unſeligen überſchulung ift daher in ſozialer Be- 
ziehung ein geradezu niederſchmetterndes. Die Schule foll doch — wenig⸗ 
ftens meiner Anſicht nach — die Menſchen ſoweit wirtſchaftlich erziehen, 
daß ſie ein anſtändiges Leben führen können. Doch die moderne Schule 
erzieht nur die Juden und Tſchandalen zu Millionären, die Arier aber 
In Bettlern, Proletariern und Plebejern. Die Beſitzloſen nehmen ge 
rade in den ſtädtiſchen Gebieten und den Gebieten der Überkultur und 
Überſchulung zu. In Berlin z. B. kommen anf 100 Einwohner nur 


7 Einkommienſteuer-Pflichtige. 1890/1891 waren im Deutſchen Reiche 


nur 146 Milliarden Wechſel im Umlauf, 1907 waren es ſchon 31-2 DL 
liarden.! Wie klar hat doch König Friedrich Wilhelm u von Prenſen 
diefe traurigen Verhältniſſe vorausgeſehen, als er in einer Kabinetts— 
order am 21. Dezember 1803 ſchrieb: „Wer den Kindern der arbeits» 
famen Klaſſe mehr aufpropfen und ſelbſt dieſe wenigen Gegenſtände 
Refen, Schreiben und Rechnen und Religionslehre) über einen ſehr 
mäßigen Grad anbauen will, macht ſich eine vergebene und undankbare 
Mühe, auch handelt er dem wahren und großen Intereſſe dieſer geniga 
ſamen Menſchen, der Ruhe der Gemüter, dem Fleiße und der Emſigkeit 
im Berufe und damit dem Wohl des Staates entgegen.“ N 

Ich bleibe alfo dabei: Die Tſchandalaſchule ift unmenſchlich, unſozial. 
Sie ſchließt trotzalledem — wie die Schulbüchel⸗Berechnung allein ſchon 
beweiſt — die Armen, und das ſind vorwiegend die Blonden, von der 
höheren Bildung aus, ſie hilft aber den Dunkelraſſigen aufs hohe Roß. 
Das ift nänilich eine weitere Errungenſchaft dieſes ſcheußlichen Syſtems 
daß es mehr als früher die Klaſſengegenſätze zwiſchen „Gebildet“ und 
„Ungebildet“ geſteigert hat. Die Handwerker und Gewerbeleute gelten 
als „mindere“ Menſchenklaſſe, und im Deutſchen Reiche wimmelt es 
von Bildungsſchuſtern, gelehrten Buchbindern und akademiſchen Haus. 
knechten, die, aufgeblaſen wie Feuerkröten, ihr ſelbſtgefälliges Dumm- 
macher⸗Gequack und -Getratfch aus allen Ecken und Enden und jedem 
liberalen Korruptions⸗Sumpf erſchallen laſſen. Das ſind neben den 
ſozialen die ethiſchen Errungenſchaften dieſer Erziehung, die ſich ſehr 
ungebührlich „humaniſtiſch“, d. h. „menſchlich“ nennt. i Ja unmenſch— 
lich und direkt entſittlichend ift dieſe Erziehung. i 

Aber ebenſo wenig äſthetiſch iſt dieſe Schule! Wenn man durch die 
Straßen unſerer Großſtädte kommt und auf ein Haus ſtoßt, das ſich 
ſchon im Kußeren durch eine beſondere Troſt⸗ und Geiſtloſigkeit. durch 
berdreckte Fenſter und einen rundſchädeligen, ſchnapsnäſigen, feiſt⸗ 
gefreſſenen und kotzengroben Portier, im Innern aber durch Unzweck⸗ 
mäßigkeit, Unſchönheit, geſelchten Würſtelgeſtank, Kinderaugſtſchweiß, 


Prof. Dr. h. Ruhland im „Alldeutſchen Tagblatt“, 5. März 1912. 


gl. Graevell van Joſtendoode, der neue Kurs i i 
edel an . 12. urs im Unterrichteroefen, Verlag 
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Tinten- und Abortgeruch auffallend auszeichnet, jo kann man ſicher ſein, 
daß es eine ſtaatliche „Bildungsanſtalt“ iſt. In dem häßlichen Haus 
wird uns von Jugend an alles, was fhón ift, ſyſtematiſch verhäßlicht und 
berekelt.! Wer kann die Klaſſiker noch ſchön finden, nach dem fie einem 
durch dieſes unſinnige Syſtem verleidet worden ſind? So wie die 
Tempelpfaffen ihre Fetiſche in die Tempel, fo haben ihre Erben und 
Nachfolger, die Schulpfaffen, den Geiſt in die Schulkaſernen eingeſperrt. 
Das Einfperren und Zuſammenpſerchen liegt imm ganzen modernen 
Tſchandala⸗Schulſyſtem. Die Schule foll zur Vaſtille des Geiſtes und 
Körpers werden. Der freie, hochfliegende Geiſt des heldiſchen Menſchen 
foll gebrochen, fein friſcher, ſchönheitsſtrahlender Körper entnervt wer- 


den, damit er ihn nicht mehr vor dem häßlichen Dunkelmenſchen aus⸗ 


zeichne. 

Was das moderne Schulpfaffenſyſtem au der Geſundheit des 
Volkes, und beſonders der höheren Raſſe, verbrochen hat, das ſchreit 
zum Himmel. Selbſt ein Judenliberaler mußte jüngſt eingeſtehen: 


„Man fühlt noch heute (als gereifter Mann) ganz genau das Herz 


klopfen, das bis hoch hinauf in den Hals ſchlug, wenn man ſeine Lektion 
ſchlecht innchatte und nun verurteilt war, eine Stunde lang vor dem 
Geprüftwerden zu zittern. Ganz klein machte man ſich,? duckte ſich tief 
in das Buch nieder, um nur ja nicht die Aufmerkſamkeit des Profeſſors 
herbeizulenken, blinzelte aber doch zu ihm empor, um zu ſehen, an wel- 
cher Stelle er den Katalog aufſchlagen würde.“? Und da wundert man 
ſich, woher die Zunahme der Herzkrankheiten und Neuraſthenie komme. 
Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen des Generalſtabsarztes 
Dr. v. Vog!“ find die Studierenden der reichsdeutſchen Mittelſchulen, 
namentlich der humaniſtiſchen, faſt durchaus körperlich zurückgeblieben. 
Unter ſämtlichen zum Einjährigen-Freiwilligendienſt berechtigten 
Mittelfchiilern werden jährlich 60 bis 70% als untauglich befunden. 
Unter den „Nichtſtudierten“ dagegen find nur 30% untauglich. Von 
den ſich im Deutſchen Reiche zum Einjährigenjahre meldenden Gymna⸗ 
ſiaſten ſchreibt Dr. Nikolai: „Es iſt annähernd die Hälfte aller Ab⸗ 
gefertigten mit Fehlern des Sehvermögens behaftet (478%); es ift 
dies für unfere Gymnaſien ein ſehr beſchämendes Reſultat, welches zu 
ernſtem Nachdenken über die Urſachen dieſes Übelſtandes berana- 


fordert.“ Ein Dr. Martin Vogt hat berechnet, daß ein deutſcher. 


Gynmaſiaſt während feines neunjährigen Studiums nicht weniger als 


1 Pgl. die vielen Schülerſelbſtmorde, andererſeits ais Zeichen der Entſittlichung 
die Mordanſchläge der Schüler auf Lehrer, wie z. B. Jänner 1912. 

* Echt orientaliſch! . 

„N. Fr. Pr.“, 5. Juli 1911. , 
Dr. Anton v. Vogel. Die wehrpflichtige Jugend Bayerns, München 1905. 

s Dr. Hans Gudden, Pubertät und Schule, Verlag O. Gmelin, München, S. 23. 
„ Di Nikolai, „Veſondere Betrachtungen über Störungen des Sehvermögens bei 
den zum cinjährig- freiwilligen Dienſt berechtigten Leuten in Deutichland“ und 
Dr. Kemmer „Grundſthäden des Gymnaſiums“ Verlag A. Gmelin, München, 
1910. Mk. 1—. 
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155. % Lernſtunden und 720 Turnuſtunden zu abſolvieren habe. Die 


Sitzſtunden verhalten fid zu den Bewegungsſtunden wie 45: 2, ein ge 
radezu ungehenerlides Verhältnis. Ich rechne noch anders. Ein Gyn- 
naſiaſt hat im Durchſchnitt im Tage 4 Schulſtunden und fagen wir nur 
2 häusliche Lernſtunden. 6 Stunden geiſtiger Arbeit im Tag macht in 
der Woche 36 Stunden, im Monat rund 1000 Stunden, im Schuljahre 
10.000 Stunden und während der ganzen Studienzeit 90.000 Stunden 
neiftiner Arbeit, die natürlich vorwiegend ſitzend verbracht werden 
milien, Tiefe Zahl allein genügt, um zu erhärten, welche ſinnloſe und 
unmenſchliche Grauſamkeit die Tſchandalaſchule au den Kindern übt. 
Unſer „ſoziales“ Zeitalter hat für die Handarbeiter geſetzlich Ruhepauſen 
normiert, während die armen Kinder und künftigen Geiſtesarbeiter 
der Nation durch eine neunjährige oder noch länger währende Folter⸗ 
kammer eines zermürbenden und zweckloſen Gehirndrills in einer wahren 
Hetzjagd hindurchepeitſcht werden. Und fo kann das Endergebnis dieſes 
ganzen ungeheuren Vildungsſchwindels nur eines fein und es heißt: 
geiſtige und körperliche Entartung und dieſe ſehen wir 
allenthalben und am ſchärfſten ausgebildet gerade in den Zentren der 
Uberſchulung, alfo in den Großſtädten, in den Induſtriebezirken und 
vor allem in Preußen, im Königreich Sachſen und nördlichen Böhmen, 
die ja — bezeichnenderweiſe — als die klaſſiſchen „Schulmeiſter-Länder“ 
„berühmt“ ſind. 

Der Menſchentypus hat ſich in dieſen Ländern dem Schulſyſtem bereits 
in vollkommenſter Weiſe angepaßt, weil eben das Prüfungs⸗ und Be⸗ 
rechtigungsweſen und anderſeits die Berechnung der Weiber bei der 
Eheſchließung, den geſunden und höherraſſigen Typus bereits künſtlich 
ausgemerzt und geradezu eine Intelligenz-Beſtien-Reinzucht ver- 
anlaßt hat. Jener entartete Menſchentypus zeichnet ſich aus durch: 
Koloſſale Schädelentwicklung, beſonders der Breite nach, mangelhaften 
Haar⸗ und Bartwuchs, hohe Stirnen, breite flache und konkave Naſen, 
verkümmertes Untergeſicht, in manchen Fällen bei den Typus der „aka⸗ 
demiſchen Hausknechte“ durch primitive Geſichtsbildungen. Der Körper— 
wuchs iſt klein, da die enorme Schädelentwicklung während der Studien 
alle Salze in Anſpruch nimmt, der Rumpf lang und die Beine kurz. 
Tas viele und frühzeitige Studieren macht die Kinder rhachitiſch, bleid 
ſüchtig, fkrofulös. lungenſchwindſüchtig. Zähne und Knochen können ſich 
nicht feit genng entwickeln. Die Mädchen bekommen Beckenverengerung, 
verlieren die Still- und Geburtsfähigkeit, und die von ihnen mit gleich— 
falle durch die Schule ſchon degenerierten Männern erzeugten Kinder, 
ſind womöglich noch degenerierter. Und ſo wächſt das Übel in Rieſen⸗ 
hafte. und wird durch die Schule das häßliche und höchſt gefährliche Ge- 
hirnbeſtientum gezüchtet, das die Geißel aller ziviliſierten Staaten, be- 
fondere des Deutſchen Reiches, geworden ift. Die geiſtige überanſtren— 
gung und die frühzeitige und hypertrophiſche Ausbildung des Gehirns 
und der Nerven erzeugt bei Mangel an Körperbewegung auch ſeruelle 
Frühreife, bevor der übrige Körper und die Geſchlechtsorgane und Ge- 
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Die Freude unferer Jugend. Abb. 1: Jakob Grimm (T 18640. Der Bahnbrecher der neus 
zeitlichen, lelder unterbrochenen arlogermaniſchen Bewegung, der Mitherausgeber der dentichen 
Kinder- und Hausmärchen, der Typus des Erziehers reiniter, herolſcher Raſſe: Lauggeſicht, 
lange, ſchmale Nafe, hohes Untergeſicht, blondes gelocktes Haar. blaue Augen (in der Mes 
produktion leider verpatzt !). Alles was heute wirklich ariſch und germaniſch denkt, hat ſich von 
Jakod Grimm direkt oder indirekt Bildung geholt. 


ſchlechtsdrüſen vollſtändig ausgebildet ſind. Die Kinder werden in den 
Onanisnius und die Perverſitäten geradezu hineingeſtoßen. Daher kom⸗ 
men dann die Schülerſelbſtmorde, die Lehrermorde und überhaupt die 
von Jahr zu Jahr zunehmende Nerbofität! frühzeitige Impotenz und 
raffinierte Bil dlungsroheit. , 

So kläglich wie ihre Schöpfer, ebenfo find daher die Erfolge dieſes halb- 
menſchlichen, unmenſchlichen Syſtems. Nicht einmal den Intellekt bil⸗ 
det es aus. Man laſſe nur 20 Jahre nach dem Abiturium einen Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor dieſe Prüfung ohne Vorbereitung wiederholen. Er 
fiele glattweg durch.? So bietet ſich uns denn Deutſchland heute ein 
Bild dar, das der wackere Redvals draſtiſch, aber zutreffend in den 
Verſen ſchildert: l 


Ein Drachenkampf war ehrenvoll 

ur Zeit der Ritter und Helden. 

eut ſchützt der Staat das Drachentier, 
Und andre Sitten gelten. 


Gib alle deine Kräfte her . 
Zum Schutz der Affen und Schweine, 
Es gründet dann vielleicht das Vieh 
Dir Menſchenſchutzvereine. 


Das Vieh, mit dem in neuem Kampf 
Ich wünſchte mich zu meffen, 
Heitzt Bildungstoheit und es ift 
Ju Deutſchland erbgeſeſſen. 


Tritt leinem Hündlein auf den Schwanz 
Und wirf's nicht mit dem Steine - 
Erwehr dich deiner Wanzen nicht, 

Es gibt Tierſchutzvereine. 


Die Blonden und Dunkleu als Lehrer und Schuͤler. 


Es wäre voreilig und ungerecht, für die geſchilderten traurigen Schul“ 
zuſtände die Lehrer oder Schüler an ſich verantwortlich zu machen. Ich 


1 Vgl. Dr. H. Stadelman, Schulen f. nervenkranke Kinder, Berlin 1903. Eine 
lehrreiche Schrift. Zuerſt macht man die Kinder in den Schulen nervenkrank. dann 
will man Schulen gründen, um ſie nervengeſund zu machen! Welch ein Irrwahn! 
2 Vgl. die treffliche Schrift des wirktich aufgeklärten Pädagogen Berthold Otto 
„Deutſche Erziehung und Hauslehrerbeſtrebungen“ Verlag des „Hauslehrer“ Grof 
lichterfelde, 1907. Bu lan 
1 Deutſches⸗Teutſches, Verlag Richard Sattler, Leipzig. Die köſtlichſte Zeit 
ſatyre auf das vermongolte Deutſchland. . - 
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Abb. 2. . . Nop. 8, NDD. 4. | 

Der Schrecken unferer Augen. Abb. 2: Typus des „afabemifchen Hausknechis-, Primitive 
Geſichtsbdlüldung, koloſſale Entwicklung des Untergrſichts. Abd. : Der grlechiſche Nhetor 
Demoſthenes, ein glänzender 1 eweln tür die Raſſentheorle. da unſere modernen Grammatlker 
und Llnguiſten genau denſelben Entartungstypus haben. Abb. 4: Ein moderner Schulteriypus: 
koloſſale Sllrnentwlcklung. große abſtehende ulederſitzende Ohren, breite konkave Wate, Dere 

kümmertes Untergeſicht. (Nach Simpuziſſimus“). 

habe die Schuldigen wohl mit hinlänglicher Deutlichkeit gekennzeichnet: 
ſchuld ſind die Tſchandalen, und die Opfer ſind die blonden heldiſchen 

: Menſchen, ob fie nun Lehrer oder Schüler find. 
In heroiſchen Zeitalter war der Lehrer der angeſehenſte und höchſte 
Stand,! denn er war der Hüter des Weistums und der Geiſtesſchätze 
und der geiſtige Führer. Es war ein prieſterliches Amt, dem auch in 
den reichen geiſtlichen Stiftungen, dem „Göttergut“, die entſprechenden 
materiellen Machtmittel gegeben waren. Es waren dies die Brahmanen 
der Inder und die „Armanen“ unſerer Vorfahren, die dieſes Inſtitut 
gegründet und am vollkommenſten ausgebildet haben.? Im Mittelalter 
lebt es — allerdings verzerrt und durch den fränkiſchen Romanismus 
entſtellt — als das allein den Germanen eigentümliche Kirchenfürſten— 
tum und das Kloſterweſen fort. Man ſchimpfe nicht allzu ſehr über die 
Kloſterſchule. Dieſe hat ihre Schüler weit weniger geiſtig geknechtet als 
die moderne Staatsſchule, vor allem aber hat fie ihre Lehrer nicht puu- 
nern laffen und hat fie nicht zu erbärmlichen Strebern, Unterrocks⸗ 
touriſten, Heuchlern und Stellenjägern herabgewürdigt, was heutzutage 
ein Lehrer fein muß, wenn er weiter kommen will. Habe ich unrecht? 
Nur ein Veifpiel: Was ſeinerzeit die Kirchenpfaffenkonzilien waren, das 
ſind heute die Kongreſſe der Schulpfaffen. So berichtet ſogar eine erz— 
liberale Zeitung gelegenklich einer ſolchen Verſammlung: „Die deutſche 
Univerſitätspolitik, die auf den Naturforſcherverſammlungen getrieben 


Mann, IT, 149: „Wer jemand die Wohltat heiliger Gelehrſamkeit erteilt, fie fei 
Hein oder gruß, der fol hienieden Guru oder verehrungswürdiger Vater wegen 
dieſer himmliſchen Wohltat genannt werden.“ 

Vgl. darüber die bahnbrechenden Schriften Guido Liſt's, wie: „Die Armanen- 
ſchaft der Ariogermanen“ Bd. Iu. Ik, Verlag d. Guido⸗Liſt-⸗Geſellſchaft, Wien Vi, Web- 
gaffe 25. Ferners den Aufſatz ⸗Unterrichtsweſen in Deutſchland vor Errichtung der 
Univerſitäten“ in den „Deutſchen Hochſchulſtimmen“ Wien VIII, 1910. 
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wird, zog abermals ihre Kreiſe; es wurde viel bemerkt, wenn der junge 
Ertraordinarius von der Univerſität X die Auszeichnung genoß, vom 
führenden Geheimrat der Hochſchule Y in ein längeres Geſpräch gezogen 
zu werden. . . Zahlreiche Damen hatten ſich eingefunden: die 
mit Kokarden geſchmückten Damen des Komitees empfingen die Gäſte 
und kommentierten das an Genüſſen mannig facher Art 
reiche Programm, welches der Teilnehmer harrte, Neben den Gattin 
nen der Profeſſoren waren auch die Töchter erſchienen 
und die Univerſitätsjugend ſcharte ſich um dieſe.“! 

In ſolchen Dingen kann ein Lehrer und Erzieher heldiſcher Raſſe natür⸗ 
lich nicht mittun, er wird bald von feinen Tſchandalenkollegen ausge⸗ 
ſtochen und überflügelt fein. Und fo konnt es, daß heute, je höher 
hinauf in der Schul⸗ Hierarchie, deſto mehr dunkle und ſchlechte Raſſen⸗ 
elemente, ausgeſprochene degenerierte Gehirnbeſtien und akademiſche 
Hausknechte anzutreffen ſind. In keinem Stand ſind die Vorgeſetzten 
ſo manierloſe Flegel wie im Lehrerſtand, in keinem Stand werden die 
. „unterften“ Beamtenränge geiſtig und materiell derart geſchuhriegelt 
und ſogar in ihrem privaten Leben beſpitzelt als im Lehrerſtand. Ge⸗ 
rade der Blonde als Lehrer leidet bei dem ihm eingeborenen Drang 
nach Freiheit, ſelbſtändig ſchöpferiſchem Denken und feinem Empfinden 
für Recht und Anſtand unter dieſer Tyrannis am meiſten. Dieſe geiſtige 
Knebelung und dieſes brutale Niedertreten des Lehrerſtandes bis zur 
völligen Ohnmacht und willenloſen Unterwürfigkeit; ift die größte Ber- 
ruchtheit unſerer Tſchandalazeit. Es würde zuweit führen, die Raſſen⸗ 
anthropologie der einflußreißen leitenden Schulmänner in einzelnen 
durchzugehen. Es find zu 75% degenerierte oder primitive Niederraſſen⸗ 
typen, allerdings mit gewaltiger Schädel- und Stirnentwicklung. 
Genau ſo ſteht es mit den Univerſitäten und den höheren „Intelligenz⸗ 
berufen“. Von 30.000 reichsdeutſchen Arzten ſind 3000 eingeſtandener⸗ 
maßen Juden.? Von den 27.000 Übrigbleibenden wird noch jo mancher 
ein getaufter Jude ſein. Während im ganzen Reiche die Juden nur 17 
ausmachen, find 10% der Arzte Juden. In Wien find es gar 100% 
Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Advokatenſtand. Es iſt völlig aus⸗ 
geſchloſſen, wenigſtens in Deutſchland, daß ein Gelehrter heroiſcher Raſſe 
und Geſinnung ans Ruder kommt. Das liegt ja in dem Syſtem be⸗ 
gründet. Denn der ariſche Lehrer und Erzieher muß geknechtet ſein, 
damit er nicht die Geiſtesfackel in den ihm raſſengleichen Schülern ent- 
zünde und ihnen helfe, die Ketten der tſchandaliſchen Schreckensherrſchaft 
zu brechen. Durch Maulkorbparagraphe iſt es der Lehrerſchaft der 
meiſten deutſchen Staaten verboten, Rechts- und Standesfragen in amt- 
lichen Konferenzen zu beſprechen. „Dieſer Zuſtand der Wehrloſigkeit 
eines ganzen Standes erzieht eine Paſchawirtſchaft (der Schulinſpek⸗ 


„N. Fr. Pr.“, 10. September 1911. „Zum Schluß, animiertes Tanzkränzchen“ ? 


1 
In allen Staaten wird er obendrein von den „freiſinnigen“ Parteien als politi» 
icher Zutreiber ausgenützt. 


„Alldeutſches Tagblatt“ Wien, 28. Mai 1911. 
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toren), wie man ſie ſchöner nicht in den Gefilden Kleinaſiens finden 


kann.“: Unter den Schulinſpektoren der deutſchen Länder findet man 
daher geradezu eine Ausleſe der gemeinſten und cangilleuſeſten Intelli⸗ 
neuzbeſtien. Von dem ekeligen Intriganten⸗, Poliziſten⸗ und Zwangs⸗ 
auſtaltsgeiſt, der in Schulangelegenheilen herrſcht, fei als Veiſpiel, der 
Erlaß einer Vehörde angeführt, die alle Unterbehörden beauftragte, die 
Lehrperſonen zu beaufſichtigen, daß fie Dr. Ewald Haufe's Werk 
„Die natürliche Erziehung“ weder leſen, noch in Vorträgen der Lehrer⸗ 
vereine erwähnen.: Natürlich geht dieſer Erlaß von einem geſchäfts⸗ 
neidigen, „höheren Schulbeamten“ aus, der auf dieſe Weiſe einen 
neuen Gedanken totfchlagen will. Denn nichts ift den Schulpfaffen ver- 
haßter, als neue und eigene Gedanken des Lehrers höherer Raſſe. 
„Nirgend vielleicht findet man weniger geſunden Menſchenverſtand und 
ſelbſtändiges Denken als in Deutſchland. Nirgends herrſcht die 
Schablone jo febr vor und die Pedauterie.“ Und wie köſtlich und richtig 
hat, der treffliche Nedva!“ dieſe Schulpfaffen gezeichnet, wenn er 
ſchreibt: l 


„Sie ſehen ſinſter und propig drein Sie haben Grund zu ihrem Stolz. 

Man ſieht's ſchon an ihrem Geſichte, Sie kennen perfönlich den Affen. 

Ja jeder von ihnen ijt awelſellos Der mit dem Schweine legal vermählt 
Der Mittelpunkt der Geſchichte. Sie als Krone der Schöpfung geſchaffen. 


Tiefe lächerliche Unbildungs-Apoſtel⸗Geſellſchaft ift ja längſt allen 
Hoteliers, Kellnern und Gepäcksträgern wegen ihrer unfeinen Manieren 
zum Geſpött geworden, und jeder deutſche Gentleman muß ſich ihrer 
in einer beſſeren Geſellſchaft ſchämen. 

Wenden wir uns den Schülern zu! Ein ganz ähnliches Bild. Auch hier 
bleibt das geiſtig und körperlich langſam reifende Kind der heroiſchen 
Raſſe hinter den findigen, frühreifen Dunkelraſſenkindern zurück. Die 
Schule verlangt und prämiiert nur möglichſt geiſtloſes, wörtliches 
Memorieren und Nachplappern und unterdrückt und beſtraft jedes ſelbſt⸗ 
ſtändige oder gar ſchöpferiſche Denken als „Allotria“; ritterliche Geſin⸗ 
nung, Mut, Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe, Aufopferung, hingebende Liebe, 
natürlicher, feiner Anſtand, alles Eigenſchaften, die der höheren Raſſe 
der Blonden eignen, gelten nichts, die Einhaltung der Schulpolizei⸗ 
geſetze, die der Tſchandale geſchickt umgeht, iſt allein für die „Sitten- 
note“ — welch ſcheußliches Wort — maßgebend. Ebenſo mechaniſch und 
ungerecht werden die Leiſtungen beurteilt. Es wird von den Kindern 
im allgemeinen zuviel verlangt. Das wieder mit Bedacht. Denn der 
ehrliche, ſchwerfällige blonde Schüler kann das Penſum einfach nicht be⸗ 
wältigen, der findige Dunkelmaun aber weiß ſich durch ſeine Schwatz⸗ 
haftigkeit oder durch Schwindel darüber hinwegzuhelfen. „So bricht 


„Deutscher Michel“, 8. Jänner 1910. 

„Teutſche Hochſchulſtimmen a. d. Oſtmark“, Wien, 9. April 1910. Weitere Werke 
Haufe's: „Aus d. Leben eines freien Pädagog,“ 1894; „Erziehung zur Abeits⸗ 
tüchtigfeit”, 15965 „Prinzipien d. natürl. Erziehung“ 1902; „Evangelium d. nat. 
Erziehung“, 1904. 

8 Graevell van Joſtenbode, |. c., S. 14. 

„Deutſches⸗Teutſches“, S. 47. 
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dieſe Schule im jungen Menſchen durch ihre Anforderungen die Offenſive 
der Arbeitskraft und der Arbeitsluſt und gewöhnt ihre Zöglinge an eine 
ſchniachvolle Defenſive der Arbeitsgrimaſſe und der Arbeitslüge.“ ! „Man 
verlangt tagtäglich etwas von ihnen, was ſie nicht leiſten können und 
gewöhnt ſie dadurch, das nicht zu leiſten, was man von ihnen ver⸗ 
langt.“? Sie müſſen Leiſtungen vortäuſchen, fie werden daher 
ſchon von Jugend an zu Heuchlern, Lügnern und 
Schwindlern geradezu ſyſtematiſcherzogen! Der früb- 
reife Verſtand, weil zu einſeitig und mechaniſch kiinſtlich zur Entwicklung 
gebracht, ift faft ausſchließlich darauf gerichtet, Lehrer und Eltern zu be⸗ 
trügen. Und fo entſtehen dann als Früchte dieſes Erziehungs ſyſtems 
unſere raffinierten deutſchen Streber, Intriganten, philoſophiſchen, 
juridiſchen, mediziniſchen und theologiſchen Scharlatans, Dampf⸗ 
plauderer und Formaliſten, Silbenſtecher, Schartekenreiter und Eſels⸗ 
hautanbeter, die ſich mit ſtaunenswerter Virtuoſität ſtets um eine tat⸗ 
ſächliche Leiſtung oder Arbeit heruntzudrücken wiſſen und lediglich von 
der Ausbeutung der durch ſie beſchwindelten weniger „intelligenten“ 
Menſchen leben. Es iſt nach alldem begreiflich, daß dieſe Menſchenſorte 
ein lebhaftes Intereſſe hat, daß dieſes in fih unſinnige, widernatürliche, 
menſchenfreſſeriſche Erziehungsſyſtem aufrecht erhalten bleibe, denn ihre 
Schmarotzer⸗Exiſtenz baut fih auf dieſer Grundlage auf. Wie wunder⸗ 
bar kommt demnach dieſes Schulſyſtem dem Tſchandala zuſtatten, der 
ſchon von Kindes⸗Säbelbeinen auf an Hand des Beiſpieles ſeiner dunklen 
Raſſengenoſſen, eines Horaz oder Odyſſeus, in odyſſeiſcher Verſchlagen⸗ 
heit und epikureiſcher Genußſucht erzogen wird. 
Der Romanismus und Humanismus iſt nicht eine Urſache, ſondern eine 
Folgeerſcheinung. Die Tſchandalen wollen ſich ſelbſt verherrlicht ſehen, 
und ſie wollen ihre Kinder eben raſſenmäßig erziehen. Wir gönnen 
ihnen dieſes Erziehungsſyſtem, beanſpruchen aber für uns auch eine 
raſſenmäßige Erziehung. Denn wenn unſere Kinder mit den Miſchlings⸗ 
kindern zuſammengeſperrt werden, ſo gefährden wir nicht nur ihre 
körperliche Geſundheit, die durch die ekelhaften anſteckenden Krankheiten. 
dieſes Geſindels bedroht iſt, ſondern auch ihre geiſtige Geſundheit. Wir 
ſetzen ſie dann einem von der Gegenſeite mit den unehrlichſten Mitteln 
der Schwindelei geführten Wettkampf aus, in dem ſie unterliegen. 
müſſen. Wo Chriften und Juden zuſannmen unterrichtet werden, formt 
dies klar zum Ausdruck. Im Jahre 1910/1911 waren nach einer Zu⸗ 
ſammenſtellung des Wiener „Deutſchen Volksblattes“ in Wien 6959 
chriſtliche und 2076 jüdiſche Gymnaſiaſten, das ſind faſt 33%, während 
die Juden in Sfterreicdh überhaupt nur 4% der Bevölkerung aus⸗ 
machen. Die Chriſtens find daher um 29% zahlenmäßig verkürzt. Daß 


1 Kemmer, I. c. S. 41. 1 Berthold Otto, J. c. S. 23. 5 

3 Chriſt und Jude iind keine raſſenanthropologiſche Begriffe. Sie ſind aber für uns 
doch a fortiori beweiskräftig. Denn unter den Juden find die Blonden gewiß in 
der Minderzahl. Unter ben Chriften find aber gewiß noch viele dunkle Tſchandala, 
{o daß alfo der Prozentſat für die blonde heroiſche Raſſe noch weitaus ungünfliger 
ausfalen muß. -, 
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die Dunklen dieſen Vorſprung rein auf Grund ehrlicher beſſerer 
Leiſtungen erzielen konnten, iſt ſehr zu bezweifeln. Wurde doch erſt vor 
einigen Jahren in Ruſſiſch⸗-Polen eine prope jüdiſche Schulzeugnis⸗ 
Fabrik aufgedeckt, welche in großinduſtriellem Betriebe für Juden 
Zeugniſſe herſtellte, mit deren Hilfe fie an ruſſiſchen oder ausländiſchen 
Univerfitäten Hochſchule ſtudieren und Arzte, Apotheker uſw. werden 
onnten. 


Ziele und Wege der raſſeutuͤmlichen Erziehung. 


Was man bei Pflanzen und Tieren längſt als Selbſtverſtändlichkeit 
erkannt hat, nämlich eine naturgemäße der betreffenden Art eutſprechende 
Pflege, verlangen wir auch für den Meuſchen der höheren Rafſe. Der 
Raſſe ihre Erziehung, und Erziehung zum Raſſen⸗— 

bewußtſein! Wir verlangen nicht nur natürliche und nationale, 

ſondern auch raſſeutümliche Erziehung. Der Blonde darf 

und kann nur von Blonden erzogen werden. Denn nur zwiſchen gleich- 

raſſigen Lehrern und Schülern beſteht Gleichheit der Gehirne und daher . 
der Gedanken und Anſchauungen, von der der Erfolg eines jeden Unter- 

richts abhängig iſt. Je gleichraſſiger Menſchen ſind, deſto leichter und 

ſchneller verſtehen ſie ſich. Die Mißerfolge der modernen Pädagogik 

gehen vielfach auf die Unkenntnis der Tatſache zurück, daß Raſſen⸗ 

ungleiche eine inſtinktive Abneigung beherrſcht, die eine tiefergreifende, 

nachhaltige Einwirkung der Erziehung überhaupt nicht aufkommen läßt. 

Die Blonden müſſen getrennt und abgeſondert von den Dunklen und 

entſprechend ihrer Raſſeneigenart erzogen werden. Sie müſſen als 

charaktervolle, ſelbſtändig und ſchöpferiſch denkende, freie Menſchen er⸗ 

zogen und behandelt werden und ihre Lehrer müſſen dieſelben Eigen- 
ſchaften beſitzen. l 

Die raſſentümliche Erziehung muß auch cine geſunde und daher 

Geiſt und Körper harmoniſch ausbildende Erziehung fein. Der Körper 
des blonden Menſchen der heroiſchen Raſſe hat ſich aber gerade durch die 

— Arbeit zu ſeiner vollendeten Schönheit entwickelt. Denn Schön⸗ 

heit iſt im Grunde Zweckmäßigkeit und Anpaſſung an die Arbeit. Nutz⸗ 

bringende und volkswirtſchaftliche Werte ſchaffende Handarbeit, 

nicht kraftvergendender Sport, ift das trefflichſte Körperausbildungs⸗ 

mittel. Jeder Blonde, auch derjenige, der ſpäter Geiſtesarbeiter werden 

will, ſoll ein Handwerk lernen. Denn es ſchützt 1. vor Hypertrophie des 

Gehirns und Schädels; 2. es flärkt die Nerven und hält gefund und 

jung; 3. erzieht es arbeitſame, ſchöpferiſche, wirkliche Werte ſchaffende 

Menſchen; 4. werden dadurch für die Zeiten der Streiks Arbeiter- 

reſerven geſchaffen, welche dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus wirt- 

fam die Stirne bieten könnken; 5. wird das geiſtige Proletariat hintan- 


„Deutſches Volksblatt“, Wien, 16. Februar. 1910. 

Deswegen gehörten der Longobarde Benedikt von Nurſia und der edelraſſige 
Bernhard v. Clairvaux. die beide die Handarbeit zur Grundlage ihrer Ordens⸗ 
regel machten, zu den großen Erziehern der heroiſchen Raſſe. 


ass 14 "TSG 


gehalten. Wenn die Tſchandalen nicht arbeiten wollen, dann wird die 
Herrenraſſe arbeiten, und die Miſchlinge jollen verhungern. Schon der 
geniale echt heroiſche Erzieher Fröbel, hatte den Wert der Gand- 
arbeit als Medizin, als Defter und anregendſten Sport und als 
ethiſcheſtes Bildungsmittel richtig erkannt. Auf dejem Wege müſſen 
wir, wie Hugo Göring! ganz richtig erkannt hat, weiterſchreiten. 
Die Erziehung zur Arbeit wird dem ſozialen Elend, dem geiſtigen Pro— 
letariat, der würgenden Teuerung ein Ende bereiten. Die Arbeit wird 
die Blonden körperlich verſchönern und ſittlich veredeln und Landwirt⸗ 
ſchaft und Gewerbe wieder adeln. Schon der alte Bernhard von Rohr 
ſagt: „Eine Urſache der neglegierten Manufakturen ift die Verachtung 
der Handwerksleute in Teutſchland und daß jedweder Dintenlecker einem 
rechtſchaffenen Handwerksmann und Künſtler vorgezogen wird.“? 
Der heroiſche Menſch iſt ein herriſcher Menſch und Individualiſt, nichts 
iſt ihm läſtiger als jeder Zwang. Deswegen muß unſere Erziehung eine 
freie Erziehung fein, überhaupt keine Maſſenerziehung, keine Schule,? 
ſondern Einzelerziehung durch freie Meiſter auf dem Felde und in der 
Werkſtätte. Daher eine Erziehung, nicht nur frei von jedem religiöſen, 
ſondern auch von jedem ſtaatlichen Zwange. Erziehung iſt nicht 
Staats ſache, ſondern das „königliche Amt“! und 
Recht ausſchließlich der Eltern. Dieſe ſollen allein beſtim⸗ 
men, wie, wo, wie lange, von wem und worin die Kinder erzogen wer— 
den ſollen, ſollen aber auch die Koſten der Erziehung allein tragen. 
Selbſtverſtändlich müßten alle ſtaatlichen Schulabgaben abgeſchafft wer- 
den. Die Loſung: Trenung der Kirche vom Staat, iſt nach mehr als 
100jährigem Kampf ſiegreich durchgedrungen. Ich aber gebe nun die 
Loſung aus: Trennung der Schule vom Staat! Denn das 
Kirchenpfaffentum haben wir glücklich unſchädlich gemacht und dafür 
ſind wir in die Tyrannei des liberalen Schulpfaffentums gefallen. Und 
diefe müſſen wir mit denſelben Mitteln bekämpfen. Nur eine entſtaat— 
lichte und private Erziehung, wo ein jeder unkerrichten und lernen kaun 
wie er will, iſt eine wahrhaft Freie Erziehung. Nur eine vom Be— 
rechtigungsweſen befreite Schule, kann eine wirklich freie Schule ſein. 
Der Staat ſoll fich, dort wo er Berechtigung beanſprucht, die Leute ein: 
fach in den Bureaus und Spitälern praktiſch erziehen. Ich meine, daß 
wäre nicht nur billiger, ſondern auch in jeder Hinſicht zuträglicher: Es 
wären weniger Beamten notwendig, die Jünglinge könnten ſchon wäl- 
rend des Studiunis verdienen, indem fie natürlich ein kleines Adiutum 


1 Einer der bedeutendſten lebenden Pädagogen und Bahnbrecher der natürlichen, 
nationalen Erziehung zur Arbeit. Vgl. feine Schriften: „Programm der deutſchen 
Lebensſchule“ 1882; „Die neue deutſche Schule Verlag Voigtländer Leipzig, Mk 2˙50: 
„Programm einer neudeutſchen Schule“, Selbſtverlag, Weimar. 

3 Bernhard v. Rohr in feiner „Einleitung zur Staatsklugheit.“ 

Schon das Wort ift fremd und häßlich, niederraſſig und kommt von „ſchola“. 
„Vgl. die Schriften des trefflichen Vorkämpſers der natürlichen Erziehungsweiſe, des 
Pädagogen Berthold Otto: „Beiträge z. Piycholonie des Unterrichts“, 1903. „Lehr; 
gang d. Zukunſtsſchule“, 1901. „Vom königlichen Amt der Eltern“ 1906. 
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Lenken nicht dug d. obendrein würde das natürliche und praktiſche 
Denke durch die graue Schultheorie getrübt. Dieſe S i 
kurſe — oder wie man das nenn il — ren unn ü die ict. 
i c i i en will — wären nur für die Staats. 
Heer der verſchiedenen Reſſorts, die Richter und Mediziner und das 
Lehranftollen ane a ol ehwirtfehafttich unprodukliven, ja ſchädlichen 
fto zur Heranbildung neuer Lehrer müßten als überflüſſi 
* a Ne Tr . 7 \ > efi 
N en unt reste il abſtrakter die Schule, deſto ſchlechter in fn 
Sic deutſche Univerſität ift meiner Anſicht nach über ie läder- 
let „Antver . N ) berhaupt die er⸗ 
te und rückſtändiaſte Erziehungsanſtalt, das gilt vor allem dan der 
fuß dien Fakultät. Nur ein Feiner Bruchteil der Juriſten beſucht — 
faf an allen deutſchen Univerſitäten iſt das ſo — die Vorleſungen ons 
kurs“ zu ne vor, cin paar i i vor den Prüfungen einen Einpauk⸗ 
. men. Denn es iſt eine allgemein bet i ; 
ure ait nehme ekannte Latſache, 3 
un biel cher durchkouuut, wenn er zu einem Einpauker als in bie 
eſungen geht. Denn dieſe kennen die Eigenhei itelkei 
Dorkeſungen 3 genheiten, Eitelkeiten 
S etenpferde der prüfenden Profeſſoren ganz genau und wiſſen ihre 
90 cler auf das Examen — das ja eben nichts als ein mechaniſches 
na p Secu hrofefforaten Weisheit ift — weit beffer vorzubereiten 
die Hochſchullebrer ſelbſt. Ich behaupte keck, d i ns 50% 
di i 0 Í . ' „daß mindeſtens 50% 
a atfen dean in, der Weiſe, „ſtudieren“, nämlich lediglich 
„ 1, wie man durchkommt. Deswegen geſchich icht ſ 
í „N Desiver geſchieht es nicht Felt 
dob der (eißigor und ſtrebſamer Student, —. meiſt iſt es ein ardloſer. 
elfe er sunge heroiſcher Raſſe —, der alle Vorleſungen beſucht und fid 
ri rig wei ergebildet hat, bei der Prüfung durchraſſelt, wenn er eine An- 
10 den Prüfungen Die naht der prüfende Profeſſor vertritt Wo bleibt 
den Prüfungen! an dieſen Spielſchulen für große Kinder di 
rühmte Lern -Freiheit? J isher iiberall nur die ent. 
1 e Ich habe bisher überall nur die 
* * H f nt- 
Ser aante I ae Geiſtesknebelung und Einſchränkung der 
erufreiheit gefunden. Wenn zur Erlangung der „ak iſ 5 
cru a den, gung „akademiſchen Grade“ 
aud unt ae n fie das gange faule Syſtem im Mefen durchſchauten 
n m Zynismus zur Vollendung ausbildeten, genzige 
könnte der Staat Unſummen erſpar n i ſe SOOT Teu 
mnte z l paren, wenn er die Hochſchullel 
penſioniert, die Univerſitäten jamt u ſonders ſchließt und daraus 
! tert, di h nd ſonders ſchließt und daraus 
weleher, Volksbanken, Getreidemagazine macht, oder als lub. 
aner vermietet, Das wäre ganz entſchieden volkswirtſchaftlicher, denn 
BAHR bliebe die Jugend obendrein. Man könnte die geſamte Sod- 
din Sen getroſt den Einpaukern überlaſſen. Alles wäre befriedigt 
Di = "denten, Die Einpanker und die Herren Profeſſoren, die ſpazieren 
ghe RN fid ungeſtört ihrer hervorragendſten „wiſſenſchaftlichen 
Tätig eit nämlich der Verheiratung ihrer Töchter an reiche Schwieger 
ſöhne, widmen könnten. N ST 
Sunächft wird es ſich darum handeln, die Wege einzuſchlagen, die 
uns unſerem Ziele näherbringen. Dieſe Wege wären: 1. Zulaſſung 


1 Meiner Anſicht nach ſolle ſich die Preſſe mit der Kriti 
N l e mit der Kritik dieſer d f i 
Prüfungen mehr beſchäftigen. Auch ſollten die Prüflinge einen fin belegten 


Bevollmächtigten i ü ; 
tig en im Prüfungskollegium haben. Warum gerade hier den ſtarren 
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dunkler Juden zu den mittleren und höheren Schulen nur entſprechend 
ihrer Bevölkerungszahl. In Deutſchland aljo nur zu 1%, in Oſterreich 
nur zu 4%. In Rußland hat ſich dieſe Einführung glänzend bewährt. 
2. Die Beſtrebung zugunſten der Errichtung ſtreng geſonderter konfeſſio⸗ 
neller Schulen iſt zu fördern, denn folgerichtig wird man dann zum 
Schluß zur raſſentümlichen Sonderung kommen, indem man doch er- 
kennen wird, daß das Raſſenblut für den Charakter entſcheidender iſi 
als Taufwaſſer. 3. Aufhebung des ſtaatlichen Schulzwanges und Ber- 
kürzung der Schulzeit. „Den Vorſchlag, die Schulzeit zu verkürzen, ſinde 
ich ganz angemeſſen. Es iſt kein Fehler, wenn man die jungen Leute 
frühzeitig einem geſunden Erwerbsleben zuführt.“! Die Aufhebung des 
Schulzwanges würde in keiner Weiſe das Bildungsniveau der höheren 
Raſſe herabdrücken. Berthold Otto berichtet, daß bei feiner natür 
lichen Erziehungsmethode, bei der den Kindern auch die Dauer des 
Unterrichts zur Beſtimmung überlaſſen bleibt, die Kinder von dem 
Unterricht gar nicht genug bekommen, und häufig ſogar über den Aus⸗ 
fall von Stunden ſehr ungehalten find.? A. Abſchaffung der Diplom⸗ 
berechtigung und Wiedereinführung der raſſenhygieniſchen Bered- 
tigung, d. h. die Raſſentüchtigeren und Geſünderen ſollen mehr Anrecht 
auf Freiwilligenrecht und Staatsanſtellung haben. Alteingeſeſſene 
Familien müſſen ſtets das Vorrecht haben. 5. Unterſtützung aller Be⸗ 
ſtrebungen, die den Volksſchullehrer ſozial und materiell beſſer ſtellen 
und ihn vor allem von der polizeilichen Willkür der „höheren“ Schul⸗ 
pfaffen unabhängig machen, aber Einſchränkung der Staatslehrper⸗ 
ſonen auf ein Mindeſtausmaß. 6. Schon jetzt können gleichgeſinnte 
Lehrer in den Schulen in der Sitzordnung eine Sonderung nach Raſſen 
vornehmen und beim Unterricht die Blonden und Dunklen nach ihrer eren Raſſe mit einer e iſchen 
Raſſenart behandeln, den letzteren beſonders durch Austreten aus den NEY * te mite beiſpie „Raffinemenk 
Bänken und ſcharfe Überwachung, das Schwindeln unmöglich machen. i 

Der Unterricht ift auf ſchöpferiſches und ſelbſtändiges Denken der 


heroiſchen Weſensart einzuſtellen. 7. Vergeſſen wir aber die Hauptſache i N urch n Ich Thieren ie iger og 1 
nicht: Wir müſſen, um unſer Endziel mit demſelben Erziehungsmittel e miniſtiſchen G er Man ürfen, folange*bl ese: 
zu erreichen, mit dem uns die Natur zur höchſten Raſſe herausentwickelt <Serprefferinne la der Fri los ausliefern, dr — jun 
hat, wieder körperlich arbeiten. Nur a [3 Bauern und Krieger f MA: b zwar in: Oſterreich n i e. nach Heben Ritus he wer 
werden wir wieder die Herrſchaft der Welt an uns nn baun A Grund 1 Teb etenten, 
reißen. Denn als Bauern und Krieger ſind wir großgeworden. eg 40, sann ene’un 


. ers, 
Freunde hört unſeren Naſſengenoſſen, den Volkserzieher Matthias n. 


Claudius, der den „glücklichen Bauer“ ſein Loblied auf den 
Bauernſtand und die Feldarbeit mit den herrlichen Worten ſchließen läßt: 


O wer das nicht geſehen Bat, : Man ſiehl's vor Augen wie er friſch 
Ser hat des nicht Verſtand, Die volle Hand ausſtreckt, 
Man trifft Gott gleichſam auf der Tat Und wie er ſeinen großen Tiſch 5 
Mit Segen in der Hand. Für alle Weſen deckt. . En Jo ef 
— . Ee ; 19 Das: Drama ii: 
1 Graf Balleſtrem, 1899. f 2 r. ; ber durch Den 
1 1. c. S. 48. : 5 
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